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Buch:


ADAM hält sich im Studio für Lateinamerikanische Tänze


auf. Zunächst aus Verlegenheit und Langeweile dann aus


Leidenschaft. Seine tänzerischen und erotischen Erfolge


entwickeln sich rasant. Hier erfährt Adam das Leben von


einer neuen Seite. Seine Partnerinnen sind dabei nicht ohne


Schuld. Scheu wie sein biblischer Namensvetter tanzt er


sich arglos bis zu seiner "großen Liebe" hin.


EVA hat sich ein Kind besorgt, trifft in einer Zugtoilette auf


einen Wolf und ihre Schönheit verursacht mehrere Unfälle.


Dann findet sie Arbeit in einer Galerie, die sie etwas reicher


werden lässt. Endlich nach fünfundzwanzig Jahren entdeckt


sie das Bild von dem Mann, nach dem sie sich immer schon sehnte.




Autorin:


Karla J. Butterfield wurde auf der Seitenbühne des


Nationaltheaters Prag während des fünften Aktes einer


Macbeth Aufführung geboren. Als auf der Bühne das Volk


„Heil, König von Schottland!“ rief, gab sie den ersten Schrei von sich.


Was hätte sie sonst machen sollen, als Schauspielerin zu


werden? Später wechselte sie auf die andere Seite der


Bühne und führte Regie, dann fing sie mit dem Schreiben an.




Adams Frauen


Eva


Adam traf sie beim Tanzen. Er selbst wäre nie zu einer solchen Veranstaltung gegangen, aber sein Freund José betrieb ein Studio für lateinamerikanische Tänze. Nur aus Langeweile und um den Abend hinter sich zu bringen, half Adam, den Damen die Mäntel abzunehmen und sie zu ihren Tischchen zu führen. Damen zu verführen, dazu war Adam zu scheu. Die anderen Herren, die dem Zauber des Tanzes nur selten verfielen und vorwiegend wegen der kostenlosen Drinks kamen, die in der Pause angeboten wurden, waren meistens Draufgänger oder Zögerlinge oder beides zusammen. Auf jeden Fall waren sie in der Unterzahl und brauchten keine Kursgebühren zu bezahlen.


An einem Dienstagabend, für den sich Josés berühmte Lehrerin aus Buenos Aires als Ehrengast angekündigt hatte, wurde die Hälfte der männlichen Tänzer von einer Magen-Darmgrippe erlegt. So war Adam genötigt, ob er wollte oder nicht, für mehrere Männer gleichzeitig einzuspringen.


„Lass mich nicht hängen, Adam. Mein Name ist Judas, würde ich dir nicht aus der Patsche helfen, wenn du es mal nötig hast?“, bekniete ihn José und brachte ihm über Nacht alle Tänze im Blitztempo bei.


Am folgenden Abend durfte Adam also die seidigen Taillen der Damen mit seiner Hand umfassen und ihre Hüftbewegungen bewundern. Ins Antlitz schaute er seinen Tanzpartnerinnen nie, denn er liebte es nicht, ein Gesicht direkt vor seiner Nase zu betrachten. Womöglich würde er dabei schielen.


Doch gegen Mitternacht, als er dem Tango seine Seele versprach, flüsterte ihm eine Stimme ins Ohr: „Wie heißen Sie?“


„Adam“, antwortete er, beugte die Dame tief gegen den Boden und betrachtete ihren weißen Schwanenhals.


„Adam, ein biblischer Name“, stieß sie hervor, schnellte zurück wie eine Bogensehne und schaute ihm geradewegs in die Augen.


„Und Sie heißen bestimmt Eva.“ Adam lachte über seinen eigenen Witz.


„Nein, ich heiße Eva, fast erraten.“


Eva war die Erste, die Adam außerhalb des Kurses traf. Sie war eine unruhige Künstler-Seele, wohnte in ihrem Atelier unter dem Dach, wo sich laszive Nacktheiten auf überdimensionalen Leinwänden räkelten. Sie schleppte ihn durch unzählige Galerien, auf Vernissagen und in Kneipen dubioser Art.


Adams Frau Adele hatte gewöhnlich keine Einwände gegen Adams Tanzvergnügen anzubringen, denn an diesem Abend der Woche lief im Fernsehen ihre Lieblings-Telenovela mit Yvonne Catterfeld, bei der Adam meistens einschlief und mit seinem Schnarchen den auditiven Genuss störte. Nachdem er aber öfter aushäusig blieb, wachte sie aus ihrer Verzückung auf und ging ihn suchen. Adam war ihr nie untreu gewesen, das wusste sie. Aber was nicht war, konnte noch werden.


Sie fand ihn tatsächlich, nackt in Evas Atelier, ausgestreckt auf einem Bärenfell. Er machte seinem Namen alle Ehre.


„Was treiben Sie hier mit meinem Mann?“, fragte sie die vor ihrer Staffelei stehende Künstlerin.


„Malen“, antwortet diese.


„Das sehe ich, aber sonst die ganze Zeit?“


„Na ja, ich bade ihn in Schokolade und lecke dann seinen Körper ab.“


„Halt, so detailliert will ich es nicht wissen, Sie Vamp!“


Eva trocknete langsam ihre Hände an einem fleckigen Lappen ab, nahm einen Apfel aus der auf dem Tisch stehenden Obstschale und bot ihn der Betrogenen an. Diese, eine gut erzogene Dame, nahm den Apfel entgegen und biss hinein. Als sie nur noch die Kitsche in der Hand hielt, sah sie sich zum ersten Mal das Bild an: „Adam schaut in Wirklichkeit ernster aus. Auf Ihrem Bild lächelt er. Seine Haare sind schütterer und der Penis, der ist größer als gewöhnlich.“


„Das hängt von der Situation ab, meine Liebe“, lächelte Eva.


„Ich hätte ihn lieber angezogen. Im Anzug sieht er interessanter aus. Was meinen Sie, stimmt die Behauptung, je größer die Nase, desto größer …“


„Solche Details interessieren mich nicht, ich sehe die Gesamtheit. Die Proportionen, die Ausstrahlung. Für mich ist die Komposition wichtig. Ich wollte das Bild ‚Das Bärenfell und der Mann‘ nennen.“


„Na ja, es wäre ungünstig, wenn Sie es ‚Eine Frau mit Strohhut‘ nennen würden.“


„Da haben Sie recht. Originell ist der Titel nicht.“


„Nennen Sie es ‚Schaf im Wolfspelz‘. Das würde zu meinem Mann besser passen.“


„Sie würde ich auch gerne malen. Hätten Sie Zeit?“


„Sie malen aber auch alles, was Ihnen unter den Pinsel kommt, nicht wahr?“


Darauf antwortete Eva nicht. Sie goss ein Glas Wein ein und drückte es Adele in die Hand.


Während die beiden Frauen in ihr Gespräch vertieft waren, wurde Adam unruhig. Er war es nicht gewohnt, so lange still zu liegen. Außerdem wurde es im Atelier kalt. Er drehte sich um und kratzte sich am Bärenfell wie Baloo am Baum. Dann kuschelte er sich hinein und schlief ein.


„Warum haben Sie diesen Mann geheiratet?“, fragte Eva neugierig.


„Ach, es war Liebe auf den ersten Blick, ich war in ihn verknallt. Aber dann fiel die Liebe von uns ab wie Putz von der Wand. Wir respektieren uns. Und bis Sie kamen, waren wir sehr glücklich zusammen.“


„Ich bin nicht gekommen. Es war eher so, dass Adam und ich in uns hineingetanzt sind. Eine Passion, wissen Sie. Sie sollten auch zum Tanzabend kommen. Der Tango ist magisch.“


Eva drückte auf den Knopf ihrer CD-Anlage und eine Tangomelodie erfüllte den Raum. Adele trank ihren Wein aus und spürte einen Hauch von Schwindel, der sicherlich vom Wein und von der mit Terpentin gesättigten Luft herrührte.


„Was halten Sie davon, wenn wir uns Adam teilen?“, fragte Eva, ergriff einen Zeichenblock und fing an, Adele zu skizieren.


Adele schreckte zusammen und nahm eine abwehrende Position an.


„Genau so, bleiben Sie so, wie Sie sind, das ist sehr ausdrucksvoll. Sie sind wunderschön.“ Eva malte wie eine Besessene.


„Adam teilen? Wie meinen Sie das?“


„Na, Sie nehmen den Rumpf und ich den Rest.“


Adele erschrak erneut.


„Zappeln Sie nicht so herum, ich bin bald fertig. Natürlich meine ich das nicht so. Ich meine: teilen. Als Liebhaber, als Mann.“


„Das ist unmöglich.“


„Sie lieben ihn doch nicht mehr, Sie haben sich arrangiert. Das sagten Sie gerade.“


„Ja, aber jetzt liebe ich ihn wieder.“


„Aha, nur weil ich ihn haben wollte?“


„Nun ja, vielleicht.“


„Sehen Sie, so kann man eine Liebe aufrechterhalten.“


Adele lachte, streckte ihren Arm über den Tisch und goss sich noch ein Glas Wein ein.


„Tatsächlich, ich muss Ihnen zustimmen, eine Begierde bemächtigte sich meiner, sobald ich ahnte, dass da eine andere im Spiel ist. Sie sind also die gute Seele, die unsere Beziehung ins Lot bringt?“


„Nennen Sie es, wie Sie wollen. Ich finde Ihren Mann im Moment interessant und würde ihn gerne eine Weile behalten, wenn Sie gestatten.“


Adele antwortete nicht. Sie schloss die Augen und wiegte sich zu den Rhythmen des Tangos.


Eva beendet ihre Zeichnung und trat zu Adele.


„Schauen Sie.“


„Bin ich das? So schön?“


„Ja, so schön. Seitdem Sie über meinen Vorschlag nachdenken.“ Eva fuhr mit der Hand durch Adeles Haar.


Adele seufzte und glitt langsam von der Tischplatte, an der sie lehnte. Die beiden Frauen tanzten durch den Raum um den schlafenden Adam.


Hinten im Atelier gab es ein Sofa aus rotem Samt. Eine Katze flüchtete, als sich die zwei Frauen außer Atem aufs Sofa warfen. Sie hielten sich noch an den Händen, als Adeles Kopf auf Evas Schulter sank. Die Luft duftete nach welken Rosen, die Musik schwoll an. Vier Lippen fanden sich. Adeles Atem roch nach Wein. Evas nach Farbe und Pfirsichen. Eine Berührung folgte der anderen. Lange schlanke Beine verschlungen, als wären es Schlangen in des Fakirs Korb. Der Atem flammte auf … und bodenlose Lust erfüllte die beiden bis ins Mark.


Adam schnarchte.




Fernanda


„Ich werde dir tanzen lernen“, verkündete Fernanda Rodrigues Santa de la Cruz mit loderndem Blick aus ihren schwarzen Augen, nachdem sie Adams misslungene Premiere als Ersatztänzer gesehen hatte. „Du hast keine alma, du tanzen mit dem Kopf. Ich komme zurück und zeige dir.“


„Sie kommt wieder“, warnte ihn José, „besser, wir üben noch ein bisschen.“ Aber Adam hatte gerade mit Eva und ihren spaßigen Intermezzi zwischen ihren Malanfällen zu tun und machte sich im Tanzstudio rar.


Wie vorausgesagt, beehrte Fernanda Rodrigues Santa de la Cruz das Tanzstudio mit ihrem Besuch wieder. Und verlangte nach Schülern. Sie war ein heißblütiges Geschöpf, mit beengter Taille und ausladenden Brüsten. In ihrem schwarz gewellten Haar steckte eine rote Rose und ihre Waden drohten das Netz ihrer Strümpfe zu sprengen.


Als Kostprobe legte sie zusammen mit José ein Bewegungsfeuerwerk aufs Tanzparkett. Alle Anwesenden applaudierten begeistert und träumten ihre eigenen Körper in das tanzende Paar hinein. Viele aber verließ der Mut nach so viel Leidenschaft und Können. Während José die Damen führte, nahm sich Fernanda die Herren nacheinander vor. Adam war als Letzter an der Reihe.
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